
[image: cover]


  Mariella Grey


  Secret Love: Callgirl-Beichten


  Erotische Abenteuer


  Knaur e-books


  

  Über dieses Buch


  
    Die Escort-Agentur »Red Diamonds« hat in der Regel nur Kunden aus den besseren, betuchten Kreisen. Die Mitarbeiterinnen sind weltgewandt, klug und charmant. Vor allem aber sind sie offen für die vielfältigen Wünsche ihrer Kunden …


    Alexander Steffens ist ein geheimnisvoller Geschäftsmann und verrät Daisy so gut wie nichts über seinen Beruf oder seinen Wohnort. Umso überraschter ist sie, als er sie mit in seine Heimat nimmt …


    »Secret Love: Callgirl-Beichten« ist ein E-Book von feelings– *emotional eBooks. Mehr von uns ausgewählte romantische, prickelnde, herzbeglückende E-Books findest Du auf unserer Facebook-Seite: www.facebook.de/feelings.ebooks. Genieße jede Woche eine neue Liebesgeschichte– wir freuen uns auf Dich!
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  Ein scharfer Wind wehte durch Hamburgs Straßen, und Daisy Rembold zog sich das leichte Kaschmircape fester um die Schultern. Sie kam gerade aus einem der besten Hotels der Stadt, wo sie sich mit einem Stammkunden getroffen hatte. Ein Dutzend Mal im Jahr kam der Mann nach Hamburg, erledigte dort innerhalb von wenigen Tagen seine Geschäfte und zog sich danach gleich wieder in sein Refugium zurück.


  Wo das war, wusste außer seinen beiden engsten Mitarbeitern kaum jemand. Er sprach weder darüber, wo er wohnte, noch erfuhr Daisy, womit er sein Geld verdiente. Das interessierte sie allerdings auch nicht sehr, ihr war wichtig, dass der Kunde höflich blieb und sie ihr Geld bekam. Allerdings gestand sie sich ein, dass sie im Fall von Alexander Steffens doch ein wenig neugierig war. Er war ein interessanter Typ, und dass er so geheimnisvoll tat, reizte sie. Doch es gehörte zum Geschäftsprinzip, die Kunden nicht über ihr Privatleben auszufragen.


  Daisy atmete erleichtert auf, als sie das helle Bürohaus in Hafennähe erreicht hatte, in dem sich die Geschäftsräume von Red Diamonds befanden.


  »Puh, ist das ein Schietwetter«, sagte sie und ordnete sich kurz die Frisur, ehe sie ins Besprechungszimmer ging. Dort waren außer Carlotta Bernhard, der Chefin, noch drei andere Mädchen versammelt.


  »Guten Morgen. Sorry, ich bin ein bisschen spät, aber die Verabschiedung hat ein wenig länger gedauert.«


  Sie lächelte Carlotta zu.


  »Kein Problem. Sandy und Ellen wissen schon, was für heute ansteht, für dich hab ich allerdings noch keine Buchung.«


  »Das macht nichts.« Daisy lehnte sich im Sessel zurück. »Ich hab nichts gegen zwei freie Tage. Ich müsste dringend mal wieder zum Friseur, und ein paar neue Outfits für den drohenden Herbst wären auch nicht schlecht.« Sie lachte leise. »Ich bin in den letzten Wochen zu nichts gekommen.«


  »Ja, der Sommer geht langsam zur Neige.« Carlotta sah aus dem Fenster, dichte, dunkle Wolken türmten sich am Himmel, und die ersten Regentropfen klatschten gegen die Fensterscheiben.


  »Dann war’s das schon für heute.« Die Agenturchefin stand auf, und die jungen Damen taten es ihr gleich.


  


  Ehe Carlotta sich verabschieden konnte, klingelte ihr Telefon. Sie meldete sich, lauschte und antwortete: »Ich denke, das wird sich einrichten lassen. Selbstverständlich, Herr Steffens, ich sag Daisy sofort Bescheid.«


  Daisy, die ihren Namen hörte, drehte sich an der Tür um. »Wer war das?«, erkundigte sie sich.


  »Dein Inselbaron.« Carlotta lächelte. »Er hat es sich überlegt und möchte dich für die kommenden Tage noch buchen.«


  »Aber er reist doch heute ab!«


  »Tut er auch. Aber mit dir.«


  »Was du nicht sagst!« Daisy schmunzelte. »Dabei hat er mir gestern Nacht noch erklärt, er sei das Großstadtleben schon wieder leid und wolle unbedingt zurück auf seine Insel.«


  »Und wo ist die?«


  »Keine Ahnung. Er spricht nicht darüber.«


  »Dann wirst du es ja bald erfahren.«


  Carlotta machte sich ein paar Notizen in ihrem Computer. Sie wusste stets genau, mit wem ihre Damen – und wie lange – sie unterwegs waren.


  »Ich bin ziemlich gespannt, ehrlich gesagt.«


  Daisy warf ihr hellblondes Haar zurück. Sie war eine echte Blondine und rasierte sich im Genitalbereich nicht. Die meisten Männer törnte es an, sich durch das weißblonde dünne Lockengespinst bis zu ihrer intimsten Stelle vorzutasten.


  »Ist dein Handy aufgeladen, Daisy? Du weißt, du brauchst dich nur zu melden, wenn dir etwas komisch vorkommt, ich hole dich sofort zurück.«


  »Danke, aber das wird bei Alexander Steffens nicht nötig sein. Er ist durch und durch Gentleman.«


  Carlotta nickte. »Dann geh und pack dir frische Sachen ein.«


  »Ja, mach ich. Wenn ich nur wüsste, auf welcher Insel er lebt! Es kann ja sogar sein, dass wir mit seinem Privatjet in die Karibik fliegen. Oder wenigstens nach Madeira. Da muss es herrlich sein.«


  Carlotta lachte. »Träum weiter, Daisy!«


  


  Vier Stunden später erreichte Daisy mit einem Taxi das Hotel, von dem aus sie am Morgen losgefahren war. Sie hatte den Fahrer gerade entlohnt, als Alexander Steffens auf sie zukam.


  »Schön, dass du pünktlich da bist. Wir können gleich los.«


  Er wies auf einen anthrazitfarbenen Mietwagen mit verdunkelten Scheiben, der ein paar Meter entfernt stand. Einer der Hotelpagen hatte wohl nur auf dieses Kommando gewartet, er schnappte sich Daisys Gepäck und lud es in die Limousine.


  Drei Minuten später waren sie unterwegs. Daisy und Alexander Steffens saßen im Fond, der Mann hatte den Arm um Daisy gelegt und streichelte ihre Schultern, während sich der Wagen durch den Innenstadtverkehr arbeitete.


  Alexander Steffens war zweiundfünfzig Jahre alt, groß und schlank, mit dunklem Haar, das an den Schläfen von weißen Fäden durchzogen war. Das Gesicht mit der etwas zu großen Nase war gebräunt, er bevorzugte legere, aber teure Kleidung. Heute allerdings trug er einen dunkelblauen Zweireiher, dazu ein weißes Hemd und eine der sündteuren Hermès-Krawatten, die Daisy so an ihm mochte.


  »Wie kommt es eigentlich, dass du mich mitnehmen willst?« Sie konnte die Frage nicht länger zurückhalten.


  Ein kleines Lächeln glitt über das markante Männergesicht. »Ich hatte einfach Lust drauf, länger mit dir zusammen zu sein. Und warten, bis ich wieder mal nach Hamburg muss, wollte ich nicht.« Der Druck seiner Finger verstärkte sich. »Du hast mir in den letzten Stunden recht nette Spielarten gezeigt, und ich würde gern noch ein bisschen mehr mit dir ausprobieren.«


  »Schön. Ich freu mich.«


  Sie sagte es höchst überzeugend, und ihre Worte entsprachen auch zum größten Teil der Wahrheit. Alexander war einer der sympathischsten Kunden, die Daisy je gehabt hatte, und der Sex mit ihm machte Spaß. Er wollte keine Perversitäten, doch gewisse Praktiken, die auch ihr gefielen, turnten ihn an.


  Sie sah überrascht auf, als sie merkte, dass sie in Richtung Flughafen fuhren.


  »Wir fliegen zu deiner Insel?«


  Er lachte. »Es ist nicht meine Insel. Wenn es so wäre … Himmel, Daisy, ich wäre stinkreich!«


  »Na ja, arm bist du auch nicht grade.«


  »Das ist alles relativ.« Er zog eine orangefarbene Schachtel aus dem Seitenfach des Wagens. »Hier, für dich. Es wird vielleicht etwas windig werden auf dem Flughafen.«


  Nur mit Mühe konnte Daisy einen Freudenschrei unterdrücken, als sie das Seidentuch der Edelfirma aus dem Karton nahm. »Danke! Es ist wunderschön!«


  »So wie du.«


  Sie lächelte ihn an. »Du weißt schon, dass wir eigentlich keine Geschenke annehmen dürfen.«


  »Es ist kein Geschenk, das Tuch ist ausschließlich dazu da, dass du dich nicht erkältest. Und diese Fürsorge ist reiner Egoismus von mir. Ich brauche dich gesund und munter.«


  Er zwinkerte ihr zu.


  Ein paar Minuten später hatten sie den Flughafen erreicht, und gleich darauf kam ein junger Mann auf sie zu.


  »Die Maschine ist startklar, Chef.«


  Daisy beschloss, sich nicht mehr zu wundern. Ganz offensichtlich war Alexander ein Mann voller Überraschungen. Aber genau darin bestand der Reiz! Alexander wirkte seriös, konnte aber auch sehr ausgelassen sein, wie sie bei etlichen Treffen herausgefunden hatte. Er besaß Charme und Humor, wusste zu leben und hatte Vorlieben, die sich mit ihren deckten.


  Das Flugzeug brachte sie in kurzer Zeit nach Sylt, und Daisy wunderte sich nun doch.


  »Ich hab gedacht, du liebst die Ruhe! Dabei lebst du auf einer Promiinsel, wo andauernd Party herrscht.«


  »Das sind Klischees, die nicht stimmen. Warte ab.«


  Eine schicke Limousine brachte sie vom Flughafen zu einem Haus, das im traditionellen friesischen Stil erbaut war. Weit zog sich das große Reetdach zur Erde. Die hohe weiße Haustür mit den kleinen Butzenscheiben wurde an beiden Seiten von hellroten Rosenranken umrahmt. Dicke Steine säumten die zwei weitläufigen Beete vor dem Haus.


  »In Keitum gibt es noch recht viele von diesen alten, wunderschönen Häusern.« Alexander wies nach links, wo sich ein ganz ähnliches Haus in einem kleinen, verwunschen wirkenden Garten befand. »Das sind alles ehemalige Kapitänshäuser. Es war ein Glücksfall, dass ich das Gebäude hier vor etlichen Jahren kaufen konnte. Normalerweise sind die Häuser nicht mehr zu kriegen.«


  »Es ist sehr schön. Und es wirkt richtig romantisch.«


  Daisy sah zu dem tiefgezogenen Hausdach hoch, dann zu dem großen Rosenbogen, der links vom Haus stand und wohl den Durchgang zum Garten bildete.


  »Komm erst mal rein, ich zeig dir später die Umgebung. Und natürlich den Garten. Der wird dir gefallen.«


  Alexander öffnete die Tür und schob Daisy in eine geräumige Diele. Auf den hellen Kacheln thronten zwei dicke Berberteppiche, und die gegenüber der Haustür liegende Tür führte in ein riesiges Wohnzimmer, dessen eine Seite vollkommen verglast war.


  Von hier aus hatte man einen herrlichen Blick auf die Nordsee. Nur ein breiter Rasenstreifen und ein kleiner Hügel, der über und über mit Syltrosen bewachsen war, trennten das Grundstück vom Strand.


  »Toll«, murmelte Daisy und sah sich um. Der Raum war mit wenigen, aber sehr geschmackvollen Möbeln eingerichtet. Zwei breite, helle Ledersofas, mit blauen Kissen dekoriert, standen um einen tiefen Schiefertisch. Hohe Schränke mit wertvoller Intarsienarbeit an den Türen und ein kleiner Beistelltisch waren das einzige Mobiliar.


  Die drei modernen Bilder an den Wänden waren in Blau gehalten. Daisy vermutete, dass sie von einem gerade angesagten Künstler stammten.


  »Ich zeig dir kurz dein Zimmer, dann gehen wir runter zum Strand. Den Geruch des Meeres vermisse ich in der Stadt immer am meisten.«


  In Daisys Zimmer dominierten ebenfalls Blautöne – hellblaue Gardinen an den hohen Fenstern, die den Blick aufs Meer ermöglichten. Ein breites Bett mit dunkelblauer Seidenwäsche. Ein Wandschrank, hinter hellblauen Tapeten verborgen. Der Boden war mit einem hellen, flauschigen Teppich bedeckt, in dem man förmlich versank.


  »Nebenan ist das Bad. Aber das sieh dir später an. Jetzt komm mit ans Wasser.«


  »Ich zieh mich schnell um, ja?«


  Alexander lachte. »Zieh dich aus, das reicht.«


  »Ja, aber …«


  »Kein Aber, Süße. Hier sieht uns niemand.«


  Kurz zögerte Daisy, dann zog sie Bluse und Hose aus. Die knappe Spitzenwäsche ließ mehr erahnen, als sie verbarg, und in Alexanders Augen blitzte es auf, als er Daisy so sah.


  »Du bist wunderschön.«


  Alexander trat dicht vor sie hin, schob sein Bein zwischen ihre Schenkel, sodass sie spüren konnte, wie erregt er war. Heftig drängte sein Penis gegen die Hose, und Daisy griff nach dem harten Lustobjekt, das so massiv danach verlangte, aus seinem Gefängnis entlassen zu werden.


  Alexander atmete heftiger, während seine Zunge sich zwischen Daisys Lippen drängte. Er küsste sie leidenschaftlich, während seine Finger ihre kleinen, festen Brüste kneteten.


  Daisy war nicht das erste Mal mit ihm zusammen, sie wusste, was er mochte. Sacht löste sie sich von ihm, kniete sich hin und öffnete seine Hose. Sofort sprang ihr das pralle Glied entgegen und wippte lüstern vor ihrem Gesicht.


  Der Mann stöhnte leise auf, als sie seinen Schwanz zwischen die Zähne nahm und erst sacht, dann fester hineinbiss. Dann begann Daisy zu lutschen und zu lecken, biss noch einmal in die pralle Eichel und massierte gekonnt seine prallen Hoden.


  Mit einem sanften Ruck zog Alexander an ihren Haaren, sodass sie sein bestes Stück loslassen musste. Er drückte Daisy auf den Boden und presste ihre Brüste fest gegen seinen Penis, rieb sich an ihr – und spritzte ihr dann seinen Samen über den Körper.


  Heftig atmend blieb er eine Weile über ihr, stand dann auf und zog sie mit sich hinaus.


  


  Das Wasser der Nordsee war kühl, und für einen Moment zuckte Daisy zusammen, als die ersten Wellen ihren erhitzten Körper umspülten. Dann aber genoss sie das klare Nass, schwamm ein paar Züge und sah sich nach Alexander um, der aber nicht mehr zu sehen war.


  Irritiert runzelte sie die Brauen – und spürte plötzlich seine Finger zwischen ihren Schenkeln. Fast automatisch spreizte sie die Beine, und sofort stieß er drei Finger in sie hinein, tauchte auf und hob sie auf die Wasseroberfläche.


  Sein dunkles Haar klebte ihm an der Stirn, und als er sich vorbeugte, um ihre Brüste zu küssen, hörte sie sein erregtes Atmen. Daisy wusste, dass Alexander gewisse sexuelle Praktiken liebte. Sie stand ebenfalls auf Fesselspiele, hatte auch schon einmal die Peitsche und kleine Zangen eingesetzt.


  Jetzt fühlte sie sich dem Mann, der sie durchs Wasser zog und dabei ununterbrochen küsste und mit seinen Fingern erregte, hilflos ausgeliefert. Er blieb in ihr, bis sie wieder am Ufer waren.


  Alexander trug sie zum Strand und legte sie zwischen zwei breite Holzliegen in den warmen Sand. Die Liegen waren aus hell gebleichtem Teakholz und extrem breit, sodass man bequem auch zu zweit darauf Platz nehmen konnte.


  Doch Alexander dachte nicht daran, sie auf das Holz zu legen. Er spreizte Daisys Beine und griff zu der linken Lehne. Daisy konnte nicht erkennen, was er dort tat, aber schon zwei Sekunden später spürte sie eine harte Kordel um ihr linkes Handgelenk. Fest, fast schmerzhaft, zog Alexander die Schnur zu.


  »Gib mir die andere Hand«, befahl er, und an seiner rauen Stimme erkannte Daisy, wie maßlos erregt er war.


  Sie beugte den Kopf ein wenig vor, um zu seinem Schoß blicken zu können. Oh ja, sein Prachtstück war riesengroß. Gehorsam ließ sie sich auch die zweite Hand fesseln. Machtspiele mochte Daisy gern, doch bei dem Gedanken, dass sie fremden Blicken hier draußen schutzlos ausgeliefert war, empfand sie Unbehagen.


  »Können wir nicht ins Haus gehen?«, fragte sie zögerlich.


  »Niemand kann auf mein Grundstück sehen.« Alexander beugte sich über sie. »Keine Sorge, wir sind allein und ungestört.« Sein Kuss war hart und fordernd, tief zwängte er seine Zunge in ihren Mund, schob dann seinen Prügel in sie hinein und bewegte sich in schnellem Rhythmus.


  Daisy hob die Beine an, schlang sie um seinen Körper und versuchte, sich seinen Stößen anzupassen. Alexander keuchte, knetete ihre Brüste und zog schmerzhaft an den steil aufragenden Brustwarzen, sodass Daisy aufschrie.


  »Sei endlich still!« Seine Gesichtszüge waren angespannt. Noch zwei harte Stöße, dann kam er. Er bäumte sich auf und brüllte laut seine Lust heraus. Dann verharrte er in Daisy, die ruhig unter ihm lag.


  Sie spürte sein Zittern noch lange in sich, umklammerte den leicht erschlafften Penis mit ihrer Vagina und merkte, dass seine Zuckungen schon wieder zunahmen.


  Jetzt hob sie die Beine an, strich über seinen Rücken und bat: »Bind mich los. Die Fesseln tun mir weh.«


  »Gleich.«


  Quälend langsam zog er sich aus ihr zurück, kniete sich über sie und begann, ihre schmerzende Vagina zu küssen. Dann glitten seine Finger in sie hinein und stimulierten sie so lange, bis sie die Wogen des Orgasmus heranrollen fühlte.


  Alexander küsste sie sanft auf den Mund. Zärtlich spielte seine Zunge mit der ihren. Dann – endlich – band er sie los.


  Daisy blieb noch eine Weile still liegen. Sie brauchte eine kleine Pause und musste sich entspannen.


  Alexander merkte, wie ausgelaugt sie war. Mit einer schnellen Bewegung hob er Daisy auf und trug sie wieder zum Wasser. Beinahe zärtlich hielt er sie in den Armen, wiegte sie sacht und sah ihr ins Gesicht, über das endlich ein Lächeln glitt.


  »Ich werde mich rächen«, sagte Daisy und zwinkerte ihm zu.


  »Das hoffe ich doch sehr.«


  Zunächst aber schwammen sie etliche Meter hinaus. Das Wasser kühlte und beruhigte die Nerven.


  Daisy bewunderte Alexander, der mit weit ausgreifenden Kraulzügen die immer höher werdenden Wellen durchpflügte.


  »Wir müssen jetzt raus«, sagte er und schwamm dicht neben Daisy her. »Die Flut kommt.«


  »In Ordnung.«


  Daisy wusste, wie gefährlich es sein konnte, von heranrollenden Flutwellen erfasst zu werden, deshalb schwamm sie neben Alexander zurück zum Strand, der nicht mehr ganz so breit war wie noch vor einer Stunde. Die Nordsee holte sich bei Flut ihr Terrain zurück!


  »Komm her«, rief Alexander lächelnd, als sie an Land gegangen waren, und hüllte sie in ein großes Strandlaken.


  »Wo hast du das denn plötzlich her?«, wollte Daisy wissen.


  Lächelnd wies er auf eine breite Box, die dicht neben der Hecke stand, die sein Grundstück vom Sandstrand abgrenzte. Alexander trocknete Daisy sanft ab. Von der Härte, mit der er sie eben noch genommen hatte, war nichts mehr zu spüren.


  »Das Wetter ändert sich.«


  Alexander zeigte nach Westen. Von dort zogen in beängstigender Schnelle Wolken über den Himmel und ballten sich zu düsteren Wolkenbergen zusammen.


  »Komm ins Haus. Mal sehen, was der Kühlschrank hergibt.« Lässig warf sich Alexander das Badetuch über die Schulter, griff nach Daisys Hand und zog sie mit sich.


  »Kochst du etwa selbst?«


  Sie fragte nach, obwohl sie sich Alexander nicht am Herd vorstellen konnte.


  »Ich hab eine Haushälterin. Sie kommt zweimal pro Woche. Gründlich sauber macht sie allerdings nur, wenn ich für ein paar Tage auf Reisen bin.« Er machte eine kleine Pause. »Ich hasse es, wenn Fremde um mich herum sind. Man kann sich nicht so frei bewegen, wie ich es gern tue.« Er lachte. »Zum Beispiel mit dir hier nackt herumlaufen …«


  Daisy legte den Kopf schief. »Dann bin ich also keine Fremde?«


  Er lächelte und ließ seine Finger spielerisch durch ihr Haar gleiten, das immer noch feucht war und in langen blonden Wellen weit über ihre Schultern und den schmalen Rücken fiel.


  »Dich will ich ja hier haben«, sagte er. »Das ist etwas anderes.« Der Griff in ihr Haar wurde fester, Alexander zog sie so nah an sich heran, dass sie die Hitze, die er bereits wieder ausstrahlte, spüren konnte. »Du machst mich so wild wie lange keine Frau vor dir«, murmelte er dicht an ihrem Mund. »Und dass du tatsächlich blond bist …«


  Er ließ ihre Haare los, schlang den linken Arm um sie und presste sie an sich. Für einen kurzen Moment wanderten die Finger seiner Rechten zu ihrem magischen Dreieck, das von einem zarten Flaum dichter, leicht gekräuselter blonder Härchen bedeckt war. Seine Finger verweilten für eine Sekunde an ihrem Kitzler.


  Dann trat Alexander einen Schritt zurück. »Erst essen wir etwas.«


  Daisy gestand sich ein, dass sie ein wenig enttäuscht war. Schon allein die kurze Berührung ihrer Klitoris hatte neues Verlangen in ihr geweckt. Dass Alexander jetzt zur Kaffeemaschine ging und ungerührt Espresso aufbrühte, kränkte sie beinahe ein wenig.


  Das wird er mir büßen, dachte sie und malte sich aus, wie die Strafe aussehen könnte. Sie wusste inzwischen, dass Alexander auf Machtspielchen stand. Bisher waren es aber nur harmlose Fesselungen gewesen, die sie miteinander ausprobiert hatten. Außerdem hatte er sie einmal gebeten, ihn zu schlagen. Das allerdings fiel Daisy nicht leicht, zur Domina war sie nicht geschaffen, und so hatte sie Alexander auch nur ein paar leichte Klapse auf den Po verabreicht.


  »Ich zieh mir was über«, sagte sie. »Es wird kühl.«


  »Hast recht.«


  Alexander zog sich ebenfalls ein Hemd und eine helle Hose an, dann kehrte er in die Küche zurück.


  Daisy brauchte ein wenig länger, sie föhnte ihre Haare trocken und zog sich einen meergrünen Kaftan an. Darunter war sie nackt, sie war sicher, dass Alexander es so mochte.


  Als sie zu ihm zurückkam, öffnete er gerade eine Flasche Champagner.


  »Was hältst du von frischen Austern?«


  Daisy nahm ihm das Glas ab. »Hm … ehrlich gesagt hätte ich lieber was Warmes. Das Bad im Meer war kalt.«


  »Frierst du noch?« Besorgt sah er sie an.


  »Nein.« Sie sah zur Kaffeemaschine hin. »Kann ich gleich eine Tasse Espresso haben?«


  »Klar doch. Ist schon fertig.« Er reichte ihr die kleine Tasse, und Daisy fühlte sich gleich besser, als das belebende heiße Getränk durch ihre Kehle rann.


  »Also keine Austern.« Alexander räumte die dicken Schalentiere wieder in den Kühlschrank. »Dann mache ich uns Nordseekrabben mit Rührei. Einverstanden?«


  »Das klingt fantastisch.«


  Sie lehnte sich an die große Arbeitsplatte, die mitten im Raum stand, und sah zu, wie geschickt er die Krabben in die Pfanne gab und mit sorgfältig verquirltem Rührei mischte.


  Sie aßen mit Appetit, der Bequemlichkeit halber schon in der Küche, an deren Stirnseite sich ein kleiner Tisch befand.


  Anschließend schmeckte Daisy auch der gut gekühlte Champagner. Doch den tranken sie in einem halb verglasten Raum, der einen breiten, gemauerten Kamin besaß.


  Alexander entzündete die ersten Scheite, und rasch loderten Flammen hoch. Draußen regnete es inzwischen Bindfäden, der Himmel war dunkel geworden, und in der Ferne hörte man bereits dumpfes Donnergrollen.


  Daisy kuschelte sich in einen der tiefen Sessel, die mit hellem Leinenstoff bezogen waren. Dicke weinrote Kissen lagen darauf, und sie stopfte sich eins davon in den Rücken, während sie am Champagnerglas nippte und dabei in die Flammen schaute.


  Sie zuckte zusammen, als ein greller Blitz den Himmel erhellte und Sekunden später ein heftiger Donnerschlag folgte.


  »Hast du Angst vor Gewitter?« Alexander setzte sich auf ihre Sessellehne und legte den Arm um sie.


  »Nein …«


  Das klang alles andere als glaubwürdig. Tatsächlich hatte Daisy seit frühester Kindheit panische Angst vor Gewittern. Woher die Furcht kam, wusste sie nicht, doch sie war froh, Alexander so dicht bei sich zu haben.


  »Komm her, Süße.« Er ging zu dem breiten Sofa, das schräg zum Kamin stand, und klopfte neben sich. Sofort stand sie auf und kuschelte sich neben ihn, den Kopf an seine Schulter gebettet. »Ich bin ja da«, murmelte er und küsste sie auf die Stirn.


  Daisy presste die Lippen zusammen, um einen kleinen Seufzer zu unterdrücken. Seine fast väterliche Umarmung und dieser keusche Kuss auf ihre Stirn lösten ungewöhnliche, seltene Gefühle in ihr aus. Alexander hielt sie so umfangen, als bedeutete sie ihm wirklich etwas!


  Es war einer der wenigen Momente, in denen Daisy mit ihrem Schicksal haderte, und sie sich fragte, ob das jetzt wirklich das Leben war, das sie sich gewünscht hatte. Sicher, sie kannte keine finanziellen Sorgen mehr, seit sie für die Agentur arbeitete. Sie lernte interessante Menschen kennen, fuhr quer durch Deutschland, oft auch ins Ausland.


  Ein greller Blitz, dem sofort ein langes Donnergrollen folgte, ließ sie zusammenzucken.


  »Meine arme Kleine.« Alexander streichelte ihr über die Wange. »Ich sollte dich unbedingt ablenken.« Er zog sie hoch. »Komm mit, ich bringe dich an einen Ort, an dem du das Gewitter nicht hören kannst.«


  Sofort folgte ihm Daisy. Das Haus glich von außen den anderen Kapitänshäusern hier in der Gegend, war aber weitläufiger, als sie im ersten Moment gedacht hatte.


  »Ich hab vor Jahren den Kellerbereich ausbauen lassen«, erklärte Alexander. »Hier ist mein Studio.«


  »Welches Studio?«


  »Ich bin Hobbyfotograf. Und ich entwickle meine Bilder immer noch gern selbst.« Er wies auf eine Tür am Ende des Ganges. »Da ist die Dunkelkammer. Aber dahin gehen wir jetzt nicht.« Er zog sie zur linken Seite und öffnete eine breite Holztür.


  Daisy machte ein paar Schritte in den dunklen Raum hinein. Er besaß kein Fenster, und erst, als Alexander das Licht anknipste, sah sie, wo sie war.


  »Mein Spielzimmer.« Alexander grinste. »Ich musste nicht erst Shades of Grey lesen, um zu wissen, wie man ein Zimmer einzurichten hat, das besonderen Bedürfnissen entgegenkommt.«


  Daisy sah sich um, und ein leichter Schauder lief über ihren Rücken, als sie die ledernen Peitschen, die Latexmasken und Latexanzüge sah, die an einem breiten Brett hingen. Daneben befand sich ein halbhoher Schrank mit mehreren Schubladen.


  »Alles voller Spielzeug«, sagte Alexander und sah Daisy fragend an. »Magst du ein bisschen spielen?«


  Sie zögerte und nickte dann. »An was hast du gedacht?«


  »Was gefällt dir denn?« Er strich ihr wieder mit einer fast väterlichen Geste über die Wange. »Ich würde nie etwas tun, das meine Mitspielerin nicht mag. Sag einfach, wenn du zu irgendwas nicht bereit bist.«


  »Gut!« Daisy nickte. Sie trat an die Wand und griff nach einem der Latexkostüme. »Was hältst du hiervon?«


  Alexander zögerte. »Lass es uns langsam angehen«, meinte er. »Ich möchte dich fotografieren.«


  »Einverstanden. Und wie?«


  Er wies auf eine breite Liege, die mit einer weichen Felldecke bespannt war. »Zieh dich aus und leg dich drauf«, raunte er leise. Sein Tonfall hatte sich verändert, war hart und streng geworden.


  Daisy tat, was er verlangte. Langsam zog sie sich aus und legte sich auf die breite Liege. Das Fell war angenehm weich und warm, die kleinen Haare glichen beinahe einem Streicheln auf ihrer nackten Haut.


  »Ich möchte, dass du es dir selbst besorgst«, sagte Alexander mit rauer Stimme. Er ging zu einer der Schubladen, holte einen Dildo heraus und eine Kamera.


  »Wie du willst.« Nur kurz streifte Daisys Blick den Dildo, der kleine Noppen aufwies. Nichts Besonderes, schoss es ihr durch den Kopf. Damit hab ich mich schon vor Jahren selbst vergnügt.


  »Mach schon.« Alexanders Stimme klang gepresst, und Daisy sah, wie es in seiner Hose pochte.


  Langsam hob sie die Hände zu ihren Brüsten und begann, sich zu streicheln und an ihren Nippeln zu spielen.


  »Mehr«, forderte Alexander und zückte die Kamera.


  Daisy zog fester an ihren Brustwarzen – dann glitt ihre rechte Hand langsam an ihrem Bauch entlang, verweilte kurz am Bauchnabel und spreizte dann die Labien, damit Alexander einen guten Blick auf ihre edelsten Teile bekam. Sein rascher Atem bewies, wie sehr sie ihn damit erregte. Sie berührte jetzt mit ihren Fingern ihren Kitzler, rieb sich rhythmisch und umkreiste mit ihrer anderen Hand weiterhin ihre Titten.


  Alexander zog sich aus, und sie sah seinen harten Schwanz, der aufgeregt auf und ab wippte. Mit einer raschen Bewegung war er über ihr, zückte die Kamera und fotografierte ihre Muschi und dann ihr entrücktes Gesicht, als sie ihren ersten Orgasmus heranrollen spürte.


  Alexander merkte genau, was sie wollte, und schob ihr den Dildo tief in die Scheide. Wieder machte er Fotos, dabei forderte er: »Schneller, mach’s dir schneller!«


  Sie tat, was er verlangte, und bäumte sich auf, als sie kam. Dabei entfuhr ihr ein unterdrückter Schrei – schließlich war ihr klar, was Männer hören wollten. Seit sie als Callgirl arbeitete, hatte sie viel über das andere Geschlecht gelernt. So wusste sie genau, wie man einen Mann scharfmachte, wie man ihm die Sicherheit gab, dass er die Partnerin total befriedigt hatte.


  Ähnlich war es auch bei Alexander. Mit dem Unterschied, dass es ihr bei ihm großen Spaß machte – und dass er sie oft zu einem echten Orgasmus bringen konnte.


  Alexanders Kamera klickte, dann zog er Daisy den Dildo heraus und schob ihr stattdessen seinen großen, harten Stab in die feuchte Möse.


  Daisy stöhnte unterdrückt auf, als er sich in ihr zu bewegen begann. Tief und hart drang er in sie ein, dabei umklammerte er ihre Hüften fast schmerzhaft fest.


  Sie sah ihn an, sah seinen angespannten Gesichtsausdruck. Doch dann, als sie schon glaubte, dass er gleich seinen Erguss bekam, hörte er auf, sich in ihr zu bewegen. Hart und fordernd blieb sein Luststab in ihr, als er sich vorbeugte und sie küsste. Seine Zunge eroberte ihren Mund und spielte mit ihren Lippen, während seine Hände von den Hüften zu ihren Brüsten tasteten und die festen Brustwarzen wild zwirbelten.


  Daisy umschloss seinen Penis so fest wie möglich. Sie wollte nicht, dass sein bestes Stück schlapp wurde. Zu geil waren die Empfindungen, die er ihr schenkte.


  »Du kommst noch nicht!«, stieß Alexander hervor. »Wag es nicht!«


  »Nein«, stöhnte sie.


  »Los, reib dich weiter.«


  Er griff nach hinten, nahm seine Kamera wieder zur Hand und beugte sich – den Schwanz immer noch tief in ihr verankert – nach hinten, damit er das Bild, wie sie sich streichelte und sich selbst zum Orgasmus trieb, einfangen konnte.


  »Weiter so, du machst mich total scharf.« Alexanders gepresst klingende Stimme verriet, wie geil er war. Immer wieder machte er Fotos. Mal von Daisys Gesicht, mal von ihren Fingern, die sowohl die Brüste umspannten als auch den Kitzler so fest wie möglich rieben.


  »Warte.« Er schob sich so weit vor, dass seine Knie beinahe ihre Gesäßbacken anheben konnten. Seine Schaftwurzel war zu sehen, dunkelrot und von dicken, heftig pulsierenden Adern durchzogen.


  Daisy beugte sich vor. »Soll ich dich …«


  »Nein!« Er schrie es fast heraus. »Mach’s dir weiter!«


  Sie tat, was er verlangte, massierte sich, aber auch seinen feuchten, riesigen Prügel, der danach lechzte, endlich explodieren zu dürfen. So fest wie möglich umschloss sie ihn mit ihren Muskeln, und sein hartes, fast brutales Pumpen verriet ihr, dass er sich nicht mehr lange würde beherrschen können.


  Und da bäumte er sich auch schon auf, ein knurrender, tierischer Laut kam aus seiner Kehle, als er sich in ihr ergoss. Mit langen, tiefen Zügen pumpte er sich leer, einen fast entrückten Ausdruck im Gesicht. Dann sank er völlig ermattet über ihr zusammen.


  Es dauerte ein paar Minuten, bis er wieder bei Kräften war.


  »Bleib bitte liegen, ich will noch ein paar Fotos machen.« Er warf ihr eine rote Seidenmaske zu und rote Fesseln. »Zieh die Maske an.«


  Daisy tat, was er wollte, sie hielt ihm auch willig die Arme entgegen, damit er sie an die hohen Pfosten der Liege fesseln konnte. Sie war gespannt, was er noch vorhatte. Mit Fotos allein war es sicher nicht getan.


  Alexander ging zu dem Schrank und zog einen roten Vibrator heraus, den er in Daisys noch nasse Scheide einführte. Das Ding war groß und massierte Daisy so intensiv, dass sie sich vor Lust zu winden begann.


  »Stillhalten«, befahl Alexander, und ehe sie sichs versah, hatte er ihr auch die Füße festgebunden.


  Hilflos, ihm total ausgeliefert, lag sie da. Der Vibrator erregte sie, noch mehr aber die Hände des Mannes, die ihren Körper jetzt so zart streichelten, dass kleine Schauer über ihre Haut rannen. Wie die Berührung von Schmetterlingsflügeln waren seine Fingerkuppen, und Daisy wimmerte leise auf.


  »Sei still!«, raunte Alexander bestimmt, aber zärtlich.


  Sie presste die Lippen zusammen, als er ihren Hintern anhob und einen weiteren Dildo in ihren Anus steckte. Sie lag jetzt seitlich auf der Liege und wurde wieder von den zärtlichen Fingern gestreichelt. Alexanders Glied, eben noch ermattet, richtete sich bereits wieder zu seiner vollen Größe auf.


  Daisy presste die Lippen noch immer fest aufeinander, damit ihr kein Laut entschlüpfte.


  Dann, auf einmal, zog sich Alexander zurück. Noch zwei, drei Fotos machte er von Daisy, die ihm völlig ausgeliefert war. Dann zog er den Dildo aus ihr heraus, sodass sie wieder auf dem Rücken liegen konnte. Mit einer geschmeidigen Bewegung glitt er über sie und hielt ihr sein riesiges Teil, das schon steinhart war, vor den Mund.


  Daisy öffnete die Lippen und leckte seinen riesigen Schwanz. Langsam, jeden Millimeter eroberte sie mit ihrer Zunge. Sie wusste, dass es genau das war, was Alexander wollte. Der erste Tropfen löste sich von der dunklen Eichel. Daisy leckte ihn auf und umschloss seinen prallen Stab mit den Lippen.


  »Warte.« Alexander beugte sich nach hinten, stellte den Vibrator noch höher ein, sodass Daisy glaubte, gleich zu explodieren. »Und jetzt besorg es mir.«


  So tief wie möglich steckte er ihr seinen Penis in den Mund, und Daisy tat, was er verlangte – und was sie selbst geil machte. Der Vibrator arbeitete in ihr, sie merkte, dass sie kam, und lutschte noch heftiger an Alexanders bestem Stück.


  Sie kamen fast gleichzeitig, und es dauerte lange, bis Alexander sich wieder regte. Schwer lag er auf ihr, sie spürte seinen Herzschlag und hatte schon Sorge, dass er sich zu viel zugemutet hatte. Aber dann stand er auf und lachte: »Das war ein Spielchen zum Eingewöhnen. Später zeig ich dir noch mehr von den Dingen, die sich hinter dieser Tür befinden. Aber jetzt brauch ich einen Drink.« Er löste ihre Fesseln und half ihr von der Liege.


  Daisys Fußgelenke schmerzten ein wenig, sie hatte instinktiv versucht, sich aufzubäumen, als der Vibrator sie so heftig stimulierte, doch das war nicht möglich gewesen.


  »Komm mit hoch, das Gewitter ist sicher schon abgezogen.«


  So war es tatsächlich. Die Luft war klar und rein, sie konnten, in weiße, flauschige Bademäntel gehüllt, auf der Terrasse ihre Drinks genießen.


  »Wenn du willst, kannst du dich drüben hinlegen. Oder in deinem Zimmer ausruhen. Ich muss ein paar Telefonate erledigen. Am Abend gehen wir aus.«


  »Wohin?«


  »Zu einem Freund. Der gibt eine kleine Party. Also mach dich hübsch. Bis neun will ich dich hier nicht mehr sehen«, sagte er lächelnd.


  »In Ordnung.« Daisy stand auf und ging in ihr Zimmer, duschte ausgiebig und legte sich dann aufs Bett. Übergangslos schlief sie ein.


  


  Kurz vor acht wurde sie wach. Im Haus war es still, nur das Geräusch der Wellen, die im regelmäßigen Takt ans Ufer gespült wurden, war zu hören. Daisy warf sich den Bademantel über und ging hinaus, um nach Alexander zu sehen.


  Sie fand ihn auf der Terrasse. Er trug eine hellgelbe Hose, dazu ein schwarzes Leinenhemd, das halb offen war.


  »Na, wieder fit?« Er lächelte sie an und wies auf seinen Drink. »Magst du auch einen Mojito?«


  »Gern. Aber mach ihn nicht zu stark.«


  Daisy setzte sich ihm gegenüber und sah zu, wie er an der kleinen fahrbaren Theke den Drink aus Rum, Limettensaft, Minze, Rohrzucker und Sodawasser mixte.


  »Danke.« Sie nahm einen Schluck. »Optimal für mich.« Alexander hatte wirklich nicht allzu viel Rum ins Glas gegeben, dafür etwas mehr Eis. »Was soll ich heute Abend anziehen?« Sie sah hinaus aufs Wasser, das ihr sehr unruhig vorkam. Auf den Wellen glänzten Schaumkronen, und die Wolken zogen als dunkelgraue Ungetüme über den Horizont. »Das sieht nach schlechtem Wetter aus.«


  »Es gibt Sturm.« Alexander stellte sein Glas ab. »Das macht aber nichts. Wir essen bei Karsten, der wohnt in einem schönen Haus in Wenningstedt. Er und sein Lebensgefährte sind leidenschaftliche Hobbyköche.«


  »Und wer kommt noch?«


  »Nur wir zwei.« Alexander lächelte, als er merkte, wie irritiert Daisy war. »Zieh dir was Hübsches an. Die beiden sind von Beruf Designer für Möbel und Teppiche. Sie gehören zu meinen engsten Freunden. Du wirst sie mögen.« Er machte eine kleine Pause. »Und keine Angst … wir gehen nur essen!«


  Daisy nickte nur, sie war gespannt auf den Abend.


  Mit Alexanders Range Rover fuhren sie kurz nach halb neun nach Wenningstedt. Dort, am Rand des Dorfteiches, wohnten die beiden Männer in einem alten, wunderschön restaurierten Haus, dessen grün-weiße Tür Daisy sofort auffiel. Sie war reich geschnitzt, die Ornamente zum Teil mit Blattgold bedeckt.


  »Wie toll!« Sie war ehrlich begeistert.


  »Das hier ist das Haus eines ehemaligen Walfängers. Es heißt, dass er die Tür selbst geschnitzt hat.« Er strich kurz über eine besonders gelungene Ranke mit Rosetten, die vergoldet waren. »Die Walfänger hatten in den Monaten, in denen sie nicht auf See waren, viel Muße. Und einige von ihnen haben sich so die Zeit vertrieben.«


  »Wunderschön.«


  Sie sah sich begeistert um, doch viel Zeit hatte sie dazu nicht. Die beiden Gastgeber hatten sie schon entdeckt und öffneten die Tür. Karsten Berster und Holger Tönnissen waren etwa fünfzig Jahre alt und ausgesprochen charmant. Sie begrüßten Daisy mit kleinen Küssen auf die Wangen und luden sie ein, sich wie daheim zu fühlen.


  Der ältere der Männer streckte ihr die Hand entgegen und zog sie kurz an sich. »Freut mich, Sie kennenzulernen.«


  »Die Freude ist auf meiner Seite. Danke für die Einladung.« Daisy trug ein türkisfarbenes Kleid aus leichter Baumwolle und sah sehr gut aus. Der Ausschnitt war dezent, ein breiter Gürtel aus azurblauem Leder unterstrich ihre schmale Taille. Dunkelblaue High Heels und eine passende Handtasche in Beutelform komplettierten das Outfit.


  Das Essen war ausgezeichnet, und Daisy fühlte sich sehr wohl im Kreis der drei so unterschiedlichen Männer. Karsten und Holger erzählten ein paar Anekdoten von der Insel, dann sprachen sie kurz mit Alexander über ihre Geschäfte.


  »Sorry«, Holger lächelte Daisy zu, »wir sind unhöflich.«


  »Aber, ich bitte Sie!« Daisy spielte mit dem Stiel des Weinglases. »Die Geschäfte sind wichtig, denke ich.«


  »Es ist schon alles besprochen.«


  Alexander zog ihre Hand an die Lippen und hauchte einen kleinen Kuss darauf.


  Sie blieben noch gut eine Stunde, dann mahnte Alexander zum Aufbruch. »Der Sturm nimmt noch weiter zu, ich denke, wir sollten sehen, dass wir nach Hause kommen.«


  Tatsächlich bogen sich die zwei alten Linden, die links vom Haus standen, im Wind. Blätter segelten durch die Luft, und von einem gegenüberliegenden Haus fielen sogar ein paar Ziegel zur Erde.


  »Der Jens hat nicht auf uns gehört, wir haben ihm vor einigen Tagen schon gesagt, dass sein Dach nicht ganz intakt ist.« Karsten zuckte mit den Schultern. »Pech.« Er drückte Daisy liebevoll an sich. »Noch einen schönen Abend, ihr zwei. Seht zu, dass ihr vor dem Regen zu Hause seid.«


  Leider schafften sie das nicht ganz. Sie hatten Keitum gerade erreicht, als das Unwetter losbrach. Wie aus Kübeln regnete es, dazu tobte ein so heftiger Sturm, wie ihn Daisy noch nicht erlebt hatte.


  »Das wird heftig«, stöhnte Alexander.


  Die Scheibenwischer wurden der Wassermassen, die auf die Windschutzscheibe prallten, kaum Herr. Alexander drosselte das Tempo, denn man konnte die Hand nicht vor Augen sehen, und die Scheinwerfer durchdrangen die plötzliche Schwärze, die draußen herrschte, nur mit Mühe.


  »Jetzt wird am Kliff sicher wieder einiges von den Landmassen ins Wasser gespült.« Er seufzte unterdrückt auf. »Das ist das Elend, das den Syltern zu schaffen macht: Bei jeder Sturmflut wird Land abgetragen, und man sagt, dass es in hundert Jahren Sylt vielleicht schon nicht mehr geben wird.«


  Daisy antwortete nicht, sie presste sich in die Polster und sah angestrengt hinaus.


  »Keine Angst, uns kann nichts passieren.« Alexander drückte sanft ihre Finger.


  Als sie den Wagen in der Garage abstellten, atmete Daisy auf. »Puh, das war wirklich beängstigend.«


  »Im Herbst toben die Stürme noch schlimmer.« Alexander streckte die Hand nach ihr aus. »Komm mit rein, wir trinken noch ein Glas Rotwein, dann gehen wir schlafen.«


  Der Wind heulte ums Haus, als sie es sich in der gemütlichen Sitzecke bequem machten. Daisys Angst schwand, als sie sah, wie gelassen Alexander wirkte. Er goss ihnen einen exzellenten Rotwein aus Südafrika ein.


  »Auf dich, meine Kleine«, sagte Alexander und prostete ihr zu. »Ich bin froh, dich hier zu haben.«


  »Ich bin gern mit dir zusammen«, erwiderte Daisy und kuschelte sich an ihn. »Und das sag ich nicht, weil du mich für meine Anwesenheit bezahlst.«


  »Lieb von dir.« Er küsste sie auf die Stirn, es war ein fast zärtlicher Kuss.


  »So, noch einen Schluck, dann gehen wir ins Bett«, erklärte Alexander. »Kommst du mit zu mir?«


  »Gern.« Daisy war froh, in der Nacht, in der es so heftig stürmte, nicht allein sein zu müssen.


  Alexanders Schlafzimmer war in Schwarz-Weiß gehalten, nur die blutrote Bettwäsche aus feinster Seide setzte einen Farbtupfer.


  Er nahm Daisy in den Arm, küsste sie zärtlich und wünschte ihr schöne Träume. Eng umschlungen schliefen sie ein.


  


  Der nächste Morgen zog mit strahlendem Sonnenschein herauf. Davon, dass in der Nacht ein Unwetter getobt hatte, zeugten nur noch die abgebrochenen Äste der Bäume und das viele Treibgut am Strand. Tang und Muscheln waren in großen Mengen angeschwemmt worden, und die gestern noch in voller Blüte stehende Heckenrosen hatten den Großteil ihrer roten Blütenblätter verloren.


  »Die Aufräumaktion müssen wir uns nicht ansehen«, meinte Alexander nach dem Frühstück. »Wir fahren nach Kampen und essen im Gogärtchen zu Mittag. Danach haben meine Haushälterin und ihr Mann alles wieder in Ordnung gebracht.«


  Daisy nickte zustimmend. Am frühen Morgen war sie von Alexander auf ganz besondere Weise geweckt worden. Sein bestes Stück hatte auffordernd gegen ihren verlängerten Rücken gepocht, und noch im Halbschlaf hatte sie die Beine so breit gemacht, dass der erregte Penis seinen Weg finden konnte.


  Langsam hatte sich Alexander in ihr bewegt, dabei hatte er kleine zärtliche Küsse auf ihren Nacken und ihre nackten Schultern gehaucht.


  Doch rasch hatte die Erregung bei ihnen beiden zugenommen, und nach einem schnellen Fick von hinten hatte Daisy ihn so heftig geritten, dass sie beide, vollkommen erschöpft, noch eine halbe Stunde im Bett liegen geblieben waren.


  Das Frühstück nahmen sie in der großen, mit alten friesischen Kacheln ausgekleideten Küche ein. Der starke Kaffee belebte sie, und das frische Brot, der Schinken, der würzige Käse, die Croissants und die von der Haushälterin selbst gekochte Marmelade schmeckten köstlich.


  Sie waren gerade mit dem Frühstück fertig, als die dienstbaren Geister erschienen und gleich an die Arbeit gingen.


  Daisy wählte für den Mittag eine enge weiße Baumwollhose, dazu trug sie ein zartgrünes Top mit der dazu passenden leichten Bluse. Das lange blonde Haar steckte sie zu einem lockeren Knoten hoch, nur zwei dünne Locken umspielten ihr Gesicht.


  Alexander, in schwarzer Hose mit hellblauem Hemd, sah sie bewundernd an. »Die Sylter Luft tut dir gut«, grinste er und küsste sie verspielt auf die Nasenspitze.


  »Viel von der frischen Luft hab ich aber noch nicht mitgekriegt«, lachte Daisy.


  »Das ändern wir gleich.« Er griff nach den Autoschlüsseln und einer dünnen Lederjacke. »Ach ja …« Er griff in ihr Haar. »Ich mag es lieber, wenn du dein Haar offen trägst.«


  »Moment. Ich bin gleich zurück.« Daisy flitzte in ihr Zimmer und kämmte sich die hellblonde Lockenflut. Mit zwei schmalen Kämmchen steckte sie die Haare nur an den Seiten zurück. Die dichte Fülle fiel ihr weit über die Schultern.


  Alexander nickte, als sie zu ihm zurückkam. Kurz sah er auf die Uhr. »Wir haben noch Zeit. Was hältst du davon, wenn wir vor dem Essen kurz über die Insel fahren?«


  »Gern. Du weißt ja, dass ich noch nie auf Sylt war.«


  »Dann machen wir erst mal ein Sightseeing-Programm.« Er lachte leise. »Du wirst noch früh genug Aufsehen im Gogärtchen erregen.«


  »Ach was.« Daisy winkte ab. »Mädchen wie mich gibt es viele. Und hier, auf der Promiinsel, mit Sicherheit.«


  »Stell dein Licht nicht unter den Scheffel. Du bist wunderbar.« Er zwinkerte ihr zu. »Deine vielen Vorzüge werde ich später genießen. Jetzt fahren wir erst mal hoch in den Norden. List ist die nördlichste Gemeinde Deutschlands. Da gibt es auch einen Hafen, von dem aus verschiedene Ausflugsschiffe starten.«


  »Dann liegt List ja ganz nahe an Dänemark.«


  »Richtig. Von dort aus bis zur Insel Rømø ist es nur ein Katzensprung.« Er machte eine kleine Pause, konzentrierte sich darauf, den Wagen auf den Parkplatz zu lenken. »In Rømø gibt es einen Weihnachtsshop, der ganzjährig geöffnet ist. Meine Haushälterin schwärmt davon.«


  Daisy winkte ab. »Das ist nichts für mich. Ich mag Weihnachten nicht allzu gern.«


  »Und warum nicht?«


  Sie zögerte, antwortete dann aber ehrlich: »Das sind die Tage, in denen wir Mädchen oft sehr einsam sind. Es sei denn, wir haben Familie, zu der wir fahren können.« Sie zuckte leicht mit den schmalen Schultern. »Aber das ist auch nicht so schlimm. Ich schlafe aus, gehe vielleicht ins Kino oder mit einer Freundin gut essen.«


  Alexander antwortete nicht, und Daisy wechselte rasch das Thema. »Den Schriftzug hier kenne ich. Das ist ein bekannter Fischhändler, nicht wahr?«


  »Ja. Hier kriegt man unter anderem die berühmten Sylter Austern, dazu einen hervorragenden Chablis.«


  »Schau, da ist die Fähre.« Daisy stieg aus und ging dicht ans Hafenbecken. Ein paar kleine Fische schwammen deutlich sichtbar im Wasser.


  Für ein paar Minuten blieben sie am Hafen stehen und sahen zu den Jachten hin, die gut vertäut im Wasser schaukelten. Ein paar Fischkutter lagen trocken, und die Fähre am breiten Anleger füllte sich rasch mit Autos und Sylt-Touristen, die für ein paar Stunden hinüber nach Dänemark wollten.


  »Komm, wir fahren weiter.«


  Sie schauten sich Kampen und Wenningstedt an, vor allem den markanten schwarz-weißen Leuchtturm.


  »Er ist der älteste Leuchtturm auf Sylt«, erklärte Alexander, und seit er 1855 fertiggestellt wurde, ist er das Wahrzeichen der Insel.«


  Die Fahrt ging weiter nach Tinnum und zur Südspitze, nach Hörnum. Von dort aus fuhren sie zurück nach Kampen.


  »Das Morsum-Kliff zeige ich dir ein andermal«, sagte Alexander. »Jetzt hab ich Hunger.«


  Daisy nickte nur. Sie fand die Insel aufregend und war gespannt, was der Tag noch bringen würde.


  Zunächst aßen sie hervorragenden Fisch und tranken dazu trockenen Weißwein. Der Kellner grüßte Alexander wie einen alten Bekannten, und auch der Chef des Hauses kam kurz vorbei und wünschte einen guten Appetit.


  Viele bewundernde Blicke streiften Daisy, deren Haar in der Sonne golden glänzte. Zwei Herren, etwa in Alexanders Alter, grüßten und winkten zu ihnen herüber, doch Alexander machte ihnen mit wenigen Gesten klar, dass er mit Daisy allein bleiben wollte.


  »Ich hab gewusst, dass du alle Blicke auf dich ziehen wirst.« Alexander legte besitzergreifend die Hand auf ihren Arm. »Aber du gehörst allein mir. Heute und morgen.« Seine Stimme bekam einen dunklen, leidenschaftlichen Klang. »Lass uns nach Hause fahren und eine Runde schwimmen gehen.« Er strich über ihren Arm. Seine Finger zitterten leicht, und er flüsterte: »Ich muss dich haben. Jetzt.«


  Daisy nickte. Sie spürte förmlich, dass er sich kaum noch beherrschen konnte, und als sie diskret auf seine Hose schaute, bemerkte sie die mächtige Ausbuchtung.


  Alexander zahlte, nahm Daisys Arm, führte sie zum Wagen und fuhr in raschem Tempo zurück nach Keitum.


  Kurz überlegte Daisy, ob sie sich über ihn beugen und ihm während der Fahrt einen blasen sollte, doch dann verwarf sie den Gedanken. Alexander bestimmte an diesem Wochenende, was passierte – er allein.


  Tatsächlich waren sie kaum im Haus angekommen, als Alexander sie auch schon an sich zog und küsste. Dabei schob er seine Hand in ihren Hosenbund und versuchte, an ihre intimste Stelle zu gelangen.


  »Zieh dich aus, meine Schöne«, keuchte er, und während Daisy aus ihrer Hose schlüpfte, zog auch er den Gürtel ab und öffnete seine Hose. Sofort sprang der schon steife Prügel heraus.


  Alexander nahm sich nicht die Zeit, mit ihr ins Schlafzimmer zu gehen. Noch in der weitläufigen Diele, auf einem der weichen Teppiche, nahm er Daisy. Kurz und heftig bewegte er sich in ihr, und er kam schon nach wenigen Stößen.


  »Jetzt gehen wir ans Wasser, und für heute Abend hab ich eine Überraschung für dich.« Er zog sie hoch und küsste sie flüchtig.


  »Und die wäre?«


  Er lachte kehlig. »Ein Geheimnis … Wart’s ab.«


  Erst einmal genossen sie ein ausgiebiges Bad im Meer. Die Nordsee wirkte so ruhig und friedlich, dass man sich nur schwer vorstellen konnte, mit welcher Gewalt die Wassermassen in der letzten Nacht noch ans Ufer gedrängt hatten.


  Die Wellen umspülten Daisys Körper, und Alexander konnte sich nicht lange beherrschen. Mit kräftigen Stößen schwamm er auf Daisy zu, zog sie an sich und hob sie hoch, als sei sie leicht wie eine Feder.


  Während er sie halb über Wasser hielt, küsste er ihr die Wassertropfen von den Brüsten, zog und biss zärtlich in die Nippel, die sich sofort steil aufrichteten.


  Daisy wehrte sich ein bisschen, was er sofort damit quittierte, dass er sie für einen Moment noch höher hob und seine Zunge zwischen den feuchten hellen Haaren ihrer Muschi vergrub.


  Mit beiden Händen versuchte Daisy, sich auf seinen Schultern abzustützen. Sie wollte noch länger so von ihm gehalten werden, wollte noch mehr von seiner Zunge in sich spüren.


  »Du kriegst auch nicht genug, oder?«, fragte er grinsend.


  Vorsichtig ließ er sie wieder ins Wasser gleiten, doch nur, um sie so fest an sich zu ziehen, dass er seinen harten Schwanz auffordernd zwischen ihre Beine drängen konnte. Daisy spürte, dass er mindestens so scharf war wie sie selbst.


  Sie gingen an Land, und Daisy streckte sich im sonnenwarmen weichen Sand aus. »Wunderbar!«, flüsterte sie. Sie schloss die Augen und wartete, dass sich Alexander neben sie legte.


  Doch der Mann hatte anderes vor. Er kniete sich zwischen ihre Beine und ließ seine Finger spielerisch durch das helle Gespinst gleiten, das ihre Lustgrotte vor fremden Augen verbarg.


  Daisy seufzte auf und spreizte die Beine etwas mehr, damit er ihre Muschi besser erreichen konnte.


  »Gefällt dir das?«


  »Oh ja.«


  Blinzelnd sah sie zu ihm hin. Er hockte auf den Knien, griff mit der linken Hand unter ihr Gesäß und hob sie hoch. Drei flinke Finger der rechten Hand spielten mit ihr, und Daisy spürte, dass sie nass wurde. Ihr Blut pulsierte heftiger. Es gelang Alexander wie keinem anderen, sie in Erregung zu versetzen.


  »Mehr«, flüsterte sie.


  »Gleich. Du kriegst noch, was du brauchst.« Alexander hob sie höher, und sie bäumte sich auf, so weit sie konnte, damit er sie lecken und küssen konnte.


  Seine Zunge war hart und fand ihren Kitzler sofort, während seine Finger weiter in ihr spielten und sie an ihrem G-Punkt so stimulierten, dass sie vor Lust aufschrie.


  Abrupt ließ Alexander sie los, doch schon eine Sekunde später war sein Penis dort, wo eben noch seine Finger einen geschickten Tanz aufgeführt hatten.


  Mit kräftigen Stößen drückte er Daisy tief in den warmen Sand. Quälend langsam zog er immer wieder den harten Schaft fast ganz heraus, um ihn dann ebenso langsam wieder in ihr zu versenken.


  Daisy griff nach seinen Eiern, spielte ein bisschen Billard mit ihnen und versuchte, an Alexanders Brustwarzen zu saugen, doch er entzog sich ihr immer wieder. Seine Bewegungen wurden rascher, die Stöße noch tiefer. Dann schrie er laut seine Lust hinüber zu den Wellen.


  »Du solltest mal wieder Liebeskugeln tragen«, murmelte er.


  »Bin ich dir noch immer nicht scharf genug?« Daisy richtete sich auf. »Wenn ich mit dir zusammen bin, brauche ich keine zusätzliche Stimulation.«


  Sie küsste ihn, und er hielt still, als sie mit den Lippen erst sein Gesicht liebkoste, dann hinunterglitt zum Hals und zu seiner Brust, die kräftig und muskulös war.


  Sein Atem beschleunigte sich, als Daisy mit der Zunge intensiv um den Vorhof leckte, dann abwechseln in die Warzen biss, die steinhart waren. Sie lutschte daran, während ihre Finger zu seinem noch schlaffen Schwanz tasteten, der sich schon bei der ersten Berührung mit leichten Zuckungen zurückmeldete. Es brauchte keine großen Anstrengungen, ehe er wieder einsatzbereit war und Daisy einen herrlichen Ritt auf ihm vollführen konnte.


  »Ja. Ja, so hab ich es gern! Mehr!«, rief Alexander stöhnend aus. Er hielt sie an den Hüften fest und drückte sie so fest auf sich, dass es schmerzte. Er glitt mit den Fingern zu seinem Glied und versenkte auch noch einen Finger in Daisys Möse, sodass sie glaubte, gleich platzen zu müssen. Aber es war ein gutes Gefühl, sie bebte innerlich und sehnte die Erlösung, die sich langsam aufbaute, herbei.


  Doch noch ehe sie zum Orgasmus kam, schob Alexander sie von sich runter.


  »Noch nicht.«


  Er drehte sie um, und obwohl sie voller Sand war, schob er erst einen Finger in ihren Anus und drang dann von hinten in sie ein. Vorsichtig bewegte er sich, doch als er spürte, wie willig sie sich ihm anbot, verstärkte er seine Bewegungen.


  Erst nachdem er sich erleichtert hatte, gewährte er ihr die Erfüllung. Geschickt spielte er in ihr, streichelte ihre Lustperle, rieb sie heftiger und versenkte dann drei Finger tief in ihr. Dabei zog er zärtlich an ihren Brustwarzen, saugte daran und biss sanft hinein, was Daisy kurz aufschreien ließ. Doch der Schmerz steigerte ihre Lust noch mehr, und sie warf den Kopf in kaum noch zu beherrschender Geilheit hin und her.


  Endlich spürte sie den Orgasmus heranrollen wie die lang gezogenen Nordseewellen, die an den Strand spülten. Sie krallte die Finger in den Sand und bäumte sich auf, als sie endlich kommen durfte.


  »Du schaffst mich«, murmelte Alexander an ihrem Ohr. »Deine Lust ist echt, ja?«


  Sie nickte. Diesmal musste sie nicht lügen, sie genoss es wirklich, mit Alexander zusammen zu sein.


  Langsam verlor die Sonne ihre Kraft, tief stand sie am blauen Himmel, an dem nur einzelne kleine Schönwetterwolken entlangzogen.


  »Ich brauche jetzt ein halbes Dutzend Austern.«


  Alexander stand auf, lief zum Wasser und spülte sich den Sand vom Körper.


  »Hilft das wirklich?«, lachte Daisy.


  »Das schmeckt. Mir zumindest.« Er winkte sie zu sich. »Aber keine Sorge, meine Haushälterin hat uns auch Salate und ein paar andere Kleinigkeiten in den Kühlschrank gestellt. Genug jedenfalls, um dich zu stärken.«


  Er zwinkerte ihr zu, und wieder einmal stellte Daisy fest, wie jung er aussah, wenn er leger gekleidet war und sich so locker und gelöst gab wie im Augenblick.


  »So spät schon.« Alexander sah auf die Uhr. »Ich muss mal kurz telefonieren. Geh schon in die Küche, ich komme gleich nach.«


  Daisy nickte nur. Sie kannte ihn inzwischen nicht nur als ziemlich scharfen Kunden, der das Leben in vollen Zügen genießen konnte, sondern auch als seriösen, sehr ernsthaften Geschäftsmann. Womit er allerdings sein Geld verdiente, hatte sie noch nicht herausgefunden. Er telefonierte oft mit den USA, wenn sie ihn im Hotel traf, und auch zu Japan und China schien er geschäftliche Kontakte zu unterhalten.


  »Ich bin gleich wieder bei dir. Schau schon mal in den Kühlschrank.«


  Daisy gestand sich ein, dass sie schon wieder Appetit hatte. »Die Nordseeluft macht wirklich hungrig«, sagte sie und strich sich über den flachen Bauch, in dem der rote Stein, das Markenzeichen von Red Diamonds, glänzte. »Ich muss aufpassen, dass ich nicht zunehme.«


  »Keine Angst, dagegen lässt sich viel tun.« An der Terrassentür drehte er sich noch einmal um. »Und das werden wir, versprochen.«


  Daisy antwortete nicht. Sie ging noch einmal kurz ins Meer, tauchte unter und spülte sich den Sand ab. Danach duschte sie ausgiebig unter der offenen Dusche, die sich direkt neben dem Haus befand.


  Der knappe rote Bikini, den sie sich anschließend anzog, verbarg kaum etwas von ihren Reizen.


  Alexander blieb mehr als eine halbe Stunde in seinem Büro, und als er zu ihr zurückkam, wirkte er sehr zufrieden.


  »Alles erledigt«, meinte er und holte eine gut temperierte Flasche Rosé aus dem Weinschrank. »Der Rest des Abends gehört uns.«


  »Was möchtest du essen außer den Austern?« Daisy hatte den Tisch gedeckt und wies auf die Krustentiere, die sie auf einer Schale mit Eiswürfeln angerichtet hatte.


  »Mal sehen. Erst mal ein paar Austern.« Er aß mit Appetit. »Du solltest sie auch versuchen.«


  »Hab ich schon mal. Aber offen gestanden schmecken sie mir nicht. Wenn nicht der Zitronensaft wäre … das ist nur glibberige Masse.« Daisy nahm sich ein Stück kaltes Huhn. »So ein Stück Fleisch ist mir lieber. Aber den Krabbensalat probiere ich auch.«


  Sie genossen das Essen, tranken Wein dazu, und Daisy ließ sich auch noch zu roter Grütze mit Vanillesoße überreden.


  »So etwas leiste ich mir normalerweise nicht«, meinte sie und lehnte sich entspannt auf dem weiß lackierten Küchenstuhl zurück. »Aber es war köstlich.«


  »Das kannst du alles wieder abtrainieren.« Alexander stand auf und stellte sich hinter sie. Seine Finger glitten zu ihrem Dekolleté, wanderten unter den roten Stoff des Bikinis und streichelten Daisys feste Brüste.


  Daisy drehte den Kopf zu ihm um. Sie lächelte und ließ die Zunge aufreizend langsam über ihre Lippen gleiten.


  Der Druck seiner Finger wurde fester, er zwirbelte die Brustwarzen und atmete heftiger. Daisy spürte, dass sein Penis voller Erwartung in seinem Stoffgefängnis pulsierte. Sie war versucht, die Hand nach hinten zu strecken, doch ehe sie den Gedanken zu Ende geführt hatte, hob Alexander sie hoch und legte sie über den Küchentisch. Mit einer schnellen Bewegung schob er das Geschirr zur Seite und öffnete seine Hose. Sofort sprang der harte Prügel heraus.


  »Noch einen Nachtisch gefällig?«, fragte Alexander lasziv lächelnd. Er wartete die Antwort nicht ab, schob das Bikinihöschen zur Seite, spreizte Daisys Beine und drang sofort in sie ein. »Du bist herrlich eng«, murmelte er lustvoll und stieß mehrmals heftig zu, sodass beide Gläser umfielen. Immer schneller wurden seine Bewegungen, und nach wenigen harten Stößen ergoss er sich in ihr.


  »Wir brauchen unsere Kräfte noch«, grinste er und hob Daisy vom Tisch. »Die Nacht ist lang.«


  Daisy bückte sich nach dem Bikini.


  »Lass den sexy Fetzen liegen«, meinte Alexander. »Ich hab was Besseres für dich.« Er zog sie aus der Küche.


  »Sollen wir nicht erst aufräumen?«


  Sie sah auf den Tisch, auf dem nur noch die Hälfte des Geschirrs stand. Den Rest hatte Alexander zu Boden gefegt, um Platz für ihr wildes Liebesspiel zu schaffen.


  »Unsinn.«


  Er führte sie wieder in den Kellerbereich, und Daisy ahnte, warum er seine Kräfte geschont hatte. Er öffnete sein ›Spielzimmer‹ und drückte auf einen länglichen Schalter. Aus vier versteckt angebrachten Lampen wurde die Liege mit dem Fuchsfell angestrahlt.


  Daisy ging darauf zu, blieb aber abwartend stehen. Dass ihr Kunde sich für diese Nacht besondere Spiele ausgedacht hatte, war klar. Er hatte es erst einmal ausgesprochen, doch sie hatte sich seine Worte genau gemerkt: ›Ich mag normalen, leidenschaftlichen Sex, aber hin und wieder brauche ich den ganz besonderen Kick. Nichts Perverses, keine Sorge, aber ein paar erotische Spielereien finde ich durchaus geil.‹ Damals hatte er sie kurz an sich gezogen und gefragt: ›Würdest du mitspielen?‹


  Daisy erinnerte sich genau, sie hatte genickt und sich an ihn geschmiegt. Es war in seinem Hamburger Hotel gewesen, und er hatte sich zwei Stunden später mit einem Rosenstrauß bedankt.


  Nein, er würde ihr nicht wehtun, ihr nichts zumuten, was sie nicht wollte!


  Kurz strich sie sich über den Bauch, spürte den roten Stein und dachte daran, dass sie ihr Handy oben in ihrer Tasche hatte liegenlassen. Falls es zu Handlungen kam, die sie nicht tolerieren wollten, konnten die Damen vom Escort-Service Carlotta anrufen und um Hilfe bitten. Aber das musste sie heute sicher nicht in Erwägung ziehen!


  Sie biss sich auf die Lippen und sah zu Alexander hin, der zu der breiten Kommode gegangen war und in der zweitobersten Schublade etwas suchte.


  Musste sie Angst vor ihm haben? Musste sie befürchten, dass er sie auf eine Art missbrauchte, die nicht zu tolerieren war? Nein, beruhigte sie sich noch einmal. So ein Typ war er nicht. Sie war sicher, dass er sie in jeder Situation respektieren würde.


  Langsam drehte sich Alexander um. Ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen. »Erst ich, dann du«, sagte er und wies auf die Schublade. »Such dir was aus. Aber zieh erst mal das hier an.« Er nahm eine dunkle Tüte zur Hand und zog ein in rotes Seidenpapier eingeschlagenes Päckchen heraus. »Ein Geschenk.«


  Daisy nahm das längliche Paket und öffnete das rote Seidenband. Sie schlug das knisternde Papier auseinander.


  »Wie schön!« Sie nahm das schwarze, spitzenbesetzte Mieder heraus und hielt es sich vor den Körper.


  »Das gehört dazu.« Alexander griff nach einem Nichts von Höschen, das ebenfalls aus Spitze war. »Zieh es an. Bitte!« Seine Stimme wurde dunkel vor Erregung, und Daisy sah, dass sein Glied schon wieder steif wurde. Er war wirklich ausgesprochen potent!


  Mit einer schnellen Bewegung zog er sich aus. Nackt stand er vor ihr und sah zu, wie sie sich das Höschen anzog. Ihre Brüste schwangen sacht hin und her. Sie beugte sich extra tief herab, damit er sie ausgiebig ansehen konnte.


  Langsam, ohne den Mann aus den Augen zu lassen, zog sie das hauchfeine Gespinst hoch – die blonden Schamhaare wurden von der schwarzen Spitze nur knapp verdeckt.


  Dann griff sie zum Mieder, legte es an und hakte die kleinen dunklen Häkchen, mit denen sich das Korsett vorn schließen ließ, zu. Eine feine Seidenschnur wurde darüber gewunden, und auch diese Handgriffe tat Daisy langsam und ohne Alexander aus den Augen zu lassen.


  Seine Erregung ließ sich kaum noch zügeln. Er atmete schwer, blieb aber auf Abstand. Die Hände ballten sich zu Fäusten, so mühsam kämpfte er um Beherrschung.


  Daisy zupfte sich den Stoff an den Brüsten zurecht und strich sich dann über die Taille. Die Stäbe an den Rippen zu fühlen war ungewohnt, aber auch reizvoll. Ihr kleiner, fester Busen wurde nach oben gepresst, die Taille, sowieso schon schmal, ließ sich nun bestimmt von Alexanders Händen umfassen.


  Sie trat dicht vor ihn hin. »Du darfst mich jetzt anfassen«, sagte sie.


  »Danke.« Er schien zu begreifen, was sie spielen wollte, und kniete sich kurz vor sie hin, um sie an ihrer intimsten Stelle zu küssen. Dann stand er wieder auf. »Du bist wunderschön«, murmelte er und küsste die tiefe Kerbe zwischen ihren Brüsten. Mit beiden Händen schob er den Miederstoff noch etwas höher, küsste die hervorquellenden Brüste, ohne nach den harten Nippeln zu tasten, die nur noch knapp von dem Seidenstoff und der Spitze bedeckt wurden.


  Daisy hielt still, sie genoss seine Zärtlichkeiten. Es war das erste Mal, dass sie ein solches Korsett trug – und es war ein gutes Gefühl. Alexanders majestätischer Schwanz, der in der letzten Minute noch stärker angewachsen war, verriet, wie sexy er sie in diesem Outfit fand.


  Seine Hand tastete zu dem Höschen, doch Daisy wehrte ihn ab. »Hast du gefragt, ob du das darfst?«


  »Nein.«


  »Dann tu es jetzt.«


  Er nickte. »Darf ich dich jetzt endlich nehmen?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Ich entscheide, und ich mach mit dir, was ich will.«


  Er widersprach nicht. Es schien ihm zu gefallen, dass sie die Initiative ergriff und genau das Spiel mitspielte, das er erwartete.


  Langsam und mit aufreizenden Hüftschwüngen ging Daisy die drei Schritte zu der Schublade, in der Sexspielzeug verschiedenster Art lag. Zögernd nahm sie eine schmale Lederpeitsche in die Hand, legte sie aber gleich wieder zurück.


  »Das ist langweilig«, murmelte sie, drehte sich kurz zu Alexander um und befahl: »Knie dich auf die Liege. Und nimm die Hände auf den Rücken.«


  Für einen Moment zögerte er und sah Daisy an, die gerade ein paar der schwarzen Latexstreifen, die sie in der Schublade gefunden hatte, mit quälender Langsamkeit auf der Liege ausbreitete.


  »Was hast du vor?«


  »Nicht fragen. Gehorchen.«


  Alexander tat, wie ihm befohlen, und kniete sich auf die Liege. Sein Penis war zu enormer Größe angewachsen, und seine ganze Statur strahlte Lust und Erwartung aus.


  Daisy strich ihm flüchtig über den nackten Hintern, der sich ihr so aufreizend entgegenhob. Dann nahm sie den Ersten der langen Latexstreifen und fesselte Alexanders Knöchel damit an der Liege. Mit dem zweiten Fuß tat sie dasselbe. Ihre Finger zitterten ein bisschen dabei, sie hatte Alexander noch nie in einer solch devoten Position erlebt. Es passte eigentlich nicht zu ihm. Und doch …


  Sie spürte, dass es sie anmachte, ihn so zu sehen, zu merken, dass sie totale Gewalt über ihn hatte. Sie hörte seinen schweren Atem, sah, wie sein langer Penis die Luft durchschnitt, steif und in Wartestellung.


  Ohne ein Wort zu sprechen, fesselte sie seine Hände auf dem Rücken, dann verband sie ihm die Augen und begann ihn zu streicheln. Langsam, zentimeterweise eroberte sie mit ihren schlanken Fingern seinen Rücken, ließ die Finger eine Weile auf seinen harten, angespannten Pobacken liegen, ehe sie mit der zweiten Hand nach seinen Hoden tastete.


  Sofort drängte sich sein Schwanz ihr entgegen, und auch er bekam eine kleine, quälend kurze Massage von ihr.


  Alexander zitterte vor Verlangen. Er hob den Kopf, doch er sah nicht, was Daisy vorhatte.


  »Bleib in der Position, in der du bist«, sagte sie in knappem Ton, milderte den Befehl jedoch sofort, indem sie ihn in den Nacken küsste und mit der Zunge seine Wirbelsäule entlangglitt. Sie ließ die Zunge in seine Spalte gleiten, was ihm ein Aufstöhnen entlockte.


  Daisy zögerte nur einen Moment, dann stand sie auf und holte aus der Schublade einen Dildo und Gleitcreme.


  Wieder küsste sie Alexanders Nacken, dann streichelte sie seine angeschwollene Latte, die schon zu tropfen begann.


  »Du musst Geduld haben«, murmelte sie, während sie langsam und mit sanften Bewegungen die Gleitcreme einmassierte.


  »Nein«, murmelte Alexander und spannte seine Muskeln an.


  »Doch«, widersprach sie, küsste noch einmal seinen Nacken, dann führte sie den Dildo vorsichtig ein. Zentimeter um Zentimeter glitt das Silikon in ihn, während Daisy seinen Hintern mit kleinen Küssen bedeckte.


  Alexander schien die Erregung kaum noch zu ertragen. Sein Körper bebte, und seine Atemzüge kamen pfeifend über seine Lippen. Die gefesselten Hände auf seinem Rücken ballten sich zu Fäusten, und er versuchte sich zu winden, sich irgendwie Erleichterung zu verschaffen.


  Kannst du haben, dachte Daisy und begann sein bestes Stück rhythmisch zu reiben, bis Alexander mit einem lauten Schrei kam. Noch immer steckte der Dildo in ihm, und Daisy ließ sich Zeit damit, ihn herauszuziehen. Dann löste sie seine Handfesseln, kniete sich vor ihn, nahm seine Hände und führte sie zu ihrer feuchten Möse.


  »Jetzt ich.«


  Er trug immer noch seine Fußfesseln und die Binde vor den Augen. So konzentrierte er sich mit den Sinnen noch mehr auf das, was er mit ihr anstellte. Er rieb ihren Kitzler, versenkte die Finger in ihrer Vagina und schien den Orgasmus, der in ihr anschwoll, wahrzunehmen.


  Daisy küsste ihn lasziv, als sie kam.


  Dann löste sie seine Augenbinde, umarmte ihn und presste ihn an sich.


  »Danke«, murmelte er.


  »Gern geschehen.«


  Noch ein Kuss, dann glitt sie von der Liege und band ihn los.


  Alexander brauchte zwei Minuten, bis die Blutzirkulation wieder optimal war. Er streckte die Hand nach Daisy aus, die abwartend zwei Schritte von ihm entfernt stand. Noch immer trug sie das Mieder, aber kein Höschen.


  »Komm her.« Jetzt war es Alexander, der die Befehle gab, und Daisy gehorchte. Dicht stellte sie sich vor ihn hin, sodass sie mit ihren Brüsten seinen Oberkörper berührte. »Küss mich.«


  Sie küsste ihn. Ihre Zunge glitt an seinen Zähnen entlang, erforschte seine Mundhöhle, spielte mit seiner Zunge.


  Alexander hielt ihre Pobacken umfangen, drückte sie an sich, sodass sie schnell spürte, dass sein bestes Stück schon wieder einsatzbereit war. Vorsichtig bewegte sie ihren Unterkörper hin und her und versuchte so, den harten Schwanz zu reiben und zu neuen Aktivitäten aufzufordern.


  Alexander schob sie ein Stückchen von sich, öffnete lächelnd die Schlingen des Mieders, dann löste er ein Häkchen nach dem anderen. Jedes Mal, wenn er einen weiteren Zentimeter geöffnet hatte, küsste er dieses Stückchen Haut.


  Daisy spürte die Leidenschaft heranrollen wie eine große Welle. Himmel noch mal, dieser Mann wusste, was eine Frau brauchte! Und wie er ihre Lust ins Unerträgliche steigern konnte!


  Seine Hände waren überall, sein Mund saugte sich an ihren Brüsten, die endlich von der Korsage befreit waren, fest, während seine Finger ihren Hintern kneteten und sich dann zwischen den Labien einen aufregenden Reigen erlaubten.


  »Mehr«, murmelte Daisy. »Ich halt’s nicht mehr aus.«


  Er lachte kehlig, massierte heftig ihren harten Kitzler und schob zwei Finger in ihre nasse Möse. Hart biss er in ihre Brust, als sie endlich kam. Der heftige Schmerz mischte sich mit der Woge der Erlösung, die Daisy überrollte.


  


  »Hallo, Schlafmütze. Wach werden! Es ist unser letzter Tag.« Alexander küsste sie auf die Wange.


  Langsam drehte sich Daisy um. Sie lag in Alexanders Bett – in seinen Armen. Seine linke Hand umfasste ihre Brust, während seine Lippen jetzt vorsichtig an ihrem Ohrläppchen saugten. Sie fühlte seinen Penis, der auffordernd gegen ihren verlängerten Rücken pochte.


  Daisy blinzelte. Sie war noch müde und wusste nicht mehr, wie sie in sein Bett gekommen war. Sie hatte den totalen Filmriss!


  Durch die Vorhänge drang gedämpftes Sonnenlicht und malte kleine goldene Kringel auf die Bettdecke. Daisy dehnte sich vorsichtig, sie wollte sich zu Alexander umdrehen, doch er wehrte ab.


  »Bleib bitte so.«


  Seine Morgenlatte wurde härter, und Daisy spreizte ein wenig die Beine, damit die stählerne Lanze ihren Weg besser fand.


  Wider Erwarten schob Alexander sein Glied nur in sie hinein, bewegte sich aber nicht und überließ es Daisys Muskeln, den harten Prügel zu umklammern und zu massieren. Dabei streichelte er ihre Brüste, sanft und zärtlich.


  Draußen erklang lautes Hupen, Alexander zuckte zusammen und zog sich aus ihr zurück. »Warte hier, ich bin gleich wieder da.« Er sprang auf, warf sich einen seidenen Morgenmantel über und ging hinaus.


  Daisy hörte ihn an der Tür mit jemandem reden. Sie stand auf und ging zum Fenster, konnte aber nichts erkennen. Nur diesen unwahrscheinlich blauen Himmel und die Heckenrosen, die in kräftigem Brombeerrot leuchteten.


  »Das war Mike, er hat mir die Schlüssel vom Boot gebracht. Es liegt wieder in List im Hafen.«


  Wieso wunderte es sie nicht, dass er ein Boot besaß? Daisy ging zum Bett zurück und hockte sich im Schneidersitz hin.


  »Was war denn mit dem Boot?«


  »Motorschaden. Die Reparatur hat länger gedauert als geplant. Aber jetzt ist die ›Bella Donna‹ wieder einsatzbereit, sodass wir gleich einen Ausflug machen können.« Er setzte sich neben sie und strich über ihre linke Brust. »Das hier tut mir leid. Ich hatte mich nicht mehr unter Kontrolle.«


  Erst jetzt sah Daisy, dass er viel zu fest zugebissen hatte. Seine Zähne hatten Abdrücke in ihrem Fleisch hinterlassen.


  »Nicht so schlimm.«


  »Doch. Sehr schlimm.« Er zog ihre Hände an die Lippen. »So weit hätte es nicht kommen dürfen. Aber …« Sein Lächeln ging ihr unter die Haut. »Du hast mich so weit gebracht. Biest, kleines.«


  Sie lachte leise und strich ihm über das noch zerzauste Haar. »Es war ziemlich gut gestern, nicht?«


  »Das kannst du wohl sagen.«


  »Ich … ich weiß gar nicht mehr, wie du mich hierhergebracht hast.«


  »Nach dem dritten Glas Champagner warst du völlig weggetreten.« Er lachte. »Aber der Schwips war süß. Du hast mir erklärt, du wärst ein anständiges Mädchen und wolltest nicht zu fremden Männern ins Bett.«


  »Oje, dann war ich wirklich nicht mehr ich selbst.« Daisy lachte und ließ sich in die Kissen zurückfallen. »Ich bin nämlich sehr gern in deinem Bett.«


  »Das will ich hoffen!« Er legte sich neben sie und küsste die malträtierte Brust, dann glitten die Lippen tiefer, eroberten ihren Bauch, spielten mit dem roten Stein in ihrem Bauchnabel und arbeiteten sich weiter vor bis zu ihren Schamlippen, die von den feinen hellen Härchen nur spärlich verdeckt wurden.


  Mit der Zunge leckte er ihren Kitzler, der sofort wieder hart wurde.


  Daisy genoss es, so verwöhnt zu werden. Sie ließ die Finger spielerisch durch Alexanders Haar gleiten und bäumte sich auf, als er sie rasch zum ersten Orgasmus dieses Tages trieb.


  »Genug für den frühen Morgen, meine Schöne.« Er streckte sich und hielt ihr auffordernd die Hände entgegen. »Wir gehen jetzt schwimmen, dann frühstücken wir eine Kleinigkeit und fahren zum Hafen.«


  »Einverstanden.«


  Das Wasser vertrieb den letzten Rest an Müdigkeit. Es war Flut, und die Wellen, nicht sehr hoch und mit nur leichten Schaumkronen versehen, umspielten ihre nackten Körper.


  Etwa zehn Minuten schwammen sie ausgiebig, Daisy war mindestens so ausdauernd wie Alexander, und sie lachte leise, als er anerkennend sagte: »Du steckst wirklich voller Überraschungen. Nicht nur bildschön und klug, sondern auch noch durchtrainiert.«


  Das gehört zum Beruf, wollte Daisy schon antworten, verschluckte die Bemerkung aber im letzten Moment.


  An Land duschten sie gemeinsam und ließen sich dann von der Sonne und dem leichten Wind trocknen.


  Gemeinsam bereiteten sie sich ein leckeres Frühstück zu. Alexander briet sich Eier und Speck, Daisy aß eine kleine Schale Müsli. Sie hatte keinen allzu großen Appetit, trank aber zwei Gläser Orangen-Mango-Saft.


  »Ich hoffe, du hast flache Schuhe dabei«, sagte Alexander, als Daisy in ihr Zimmer ging, um sich anzuziehen. »Mein Boot mag keine High Heels.«


  »Keine Sorge, ich bin vorbereitet.«


  Schon wenige Minuten später kam sie wieder aus ihrem Zimmer. Sie trug eine dunkelblaue Leinenhose mit breitem rotem Gürtel, dazu ein weißes Top und eine dünne Strickjacke. Das lange blonde Haar war im Nacken zum Pferdeschwanz zusammengebunden.


  Alexander hatte sich eine weiße Hose und ein hellblaues Hemd angezogen, um die Schultern lag eine schicke Jacke mit einem maritimen Emblem.


  »Möchtest du rüber nach Amrum oder lieber in Richtung Dänemark? Wir könnten sogar bis Helgoland fahren.«


  »Mir ist’s egal. Ich freu mich einfach auf die Bootsfahrt.«


  »Dann also Richtung Amrum. Vielleicht entdecken wir sogar ein paar Seehunde. Allerdings kann ich nicht allzu nah an die Seehundbänke fahren, das ist nicht gestattet. Die Tiere brauchen ihre Ruhe.«


  Die Fahrt zum Hafen war nur kurz. Daisy war überrascht, als sie die »Bella Donna« sah. Es war eine schnittige, große Jacht, die bestimmt hochseetüchtig war.


  »Hast du ein Kapitänspatent?«, fragte sie.


  »Das nicht. Aber einen Sportbootführerschein.« Kurz legte er ihr die Hand auf den Arm. »Keine Angst, ich kann navigieren.«


  »Das hab ich auch nicht bezweifelt.« Daisy lächelte ihn an.


  Schon eine Viertelstunde später war das Schiff startklar, und im Nu waren sie draußen auf See. Alexander hatte den Kurs auf Amrum eingegeben, und nachdem er den Autopiloten eingeschaltet hatte, gesellte er sich für eine Weile zu Daisy, die entspannt an Deck lag. Sie hatte sich eingecremt und das Oberteil des Bikinis abgelegt.


  Alexander ließ seine Hand spielerisch über ihren Bauch gleiten. »Du riechst nach Sonnenmilch.«


  »Ich schmecke sicher auch so.« Sie wollte sich aufrichten, doch er drückte sie zurück auf die weiche Matte.


  »Lass uns einfach die Sonne genießen.« Er griff nach ihrer Hand, verflocht seine Finger mit ihren, dann zog er die Hand an seine Lippen. »Das Wochenende war viel zu kurz.«


  »Es ist ja noch nicht vorbei.« Jetzt kniete sich Daisy doch neben ihn. »Wir haben noch ein paar Stunden.« Sie zögerte, dann fügte sie leiser hinzu: »Ich kann auch noch eine Nacht bleiben – privat, wenn du willst.«


  »Das wäre wunderbar. Aber es geht nicht. Ich bin schon heute Abend in Hamburg mit einem Geschäftspartner verabredet. Gegen fünf fliegen wir zurück.«


  »Schade.«


  »Finde ich auch. Aber wir wiederholen das.« Er grinste. »Ich habe dir ja noch nicht alles gezeigt, was sich in den Schubladen des Spielzimmers verbirgt.«


  »Und ich hab noch nicht alles mit dir gemacht, was ich gern tun würde.«


  Sie küsste ihn, erst seinen Mund, dann die Kerbe an seinem Kinn. Langsam eroberte sie Zentimeter um Zentimeter seines Körpers, bis ihre vorwitzige Zunge dort ankam, wo er am empfindlichsten war. Längst hatte sich sein Glied groß und stark aufgerichtet und beulte die dünne Leinenhose aus.


  »Da muss jemand befreit werden«, murmelte Daisy, und schon machte sie sich ans Werk.


  Doch sie ließ ihn zappeln, umfasste die harte Lanze nur kurz mit den Lippen und leckte die pralle Eichel, dann setzte sie die Kusstour über Alexanders Körper fort. Sie liebkoste die Hoden, die Innenseite seiner Schenkel, die Knie … und begann dann wieder von vorn.


  Sein Mund war zu einem lauten Stöhnen geöffnet, als sie ihre Zunge hineingleiten ließ. Eine Weile eroberte sie seine Mundhöhle, dann küsste sie seine Wangen, das linke Ohr, das rechte Ohr. Die Lippen leckten sich tiefer, umspielten seine Brustwarzen, was Alexander an den Rand des Wahnsinns brachte.


  »Ich kann nicht mehr«, stieß er hervor, umfasste Daisys Schultern und zog sie über sich.


  Lachend tat sie, was er sich wünschte. Der Seewind spielte mit ihrem offenen Haar, als sie sich rhythmisch auf ihm bewegte. Langsam glitt sie auf seinen harten Penis, ließ ihn tief in sich hineingleiten, umfasste ihn fest mit ihren Muskeln und zog sich dann wieder halb heraus.


  Es war ein grausames Spiel, das ihrer beider Lust steigerte. Als Daisy merkte, dass Alexander kurz vor der Explosion stand, verstärkte sie ihre Anstrengung, sie bewegte sich schneller auf ihm und ritt ihn mit aller Kraft. Sie lehnte sich weiter nach hinten, damit er sehen konnte, was sie zu bieten hatte.


  Und Alexander begriff: Er führte seine Finger zu ihrer Lustgrotte, rieb ihren Kitzler, während sie seinen Saft in sich spürte. Sein Gesicht verzerrte sich vor Lust, er keuchte laut und umfasste ihre Taille so fest, dass es schmerzte.


  »Komm endlich«, stieß er hervor, und er stimulierte Daisy weiter, bis auch sie mit einem kleinen erstickten Laut, der ihren Orgasmus begleitete, über ihm zusammensank.


  Eine Zeitlang blieben sie dicht nebeneinander liegen, dann erhob sich Alexander und kümmerte sich wieder um sein Boot. Die Jacht war fast zwanzig Meter lang, sie besaß drei Kajüten und eine perfekt eingerichtete Bordküche.


  »Da drüben sind die Seehunde!« Er reichte ihr das Fernglas. »Kannst du sie sehen? Sie genießen auch die Sonne.«


  Daisy musste sich anstrengen, um die acht Tiere, die in gebührender Entfernung auf einer Sandbank lagen und vor sich hin dösten, zu erkennen. Als sich zwei der Tiere aufrichteten und in Richtung des Bootes schauten, dessen Motor Alexander schon gedrosselt hatte, sah sie die großen, samtdunklen Knopfaugen.


  »Die sind wirklich zu süß«, murmelte sie und versuchte noch andere Tiere im Wasser zu entdecken, doch sie hatte kein Glück.


  Alexander sah auf die Uhr. »Wir müssen leider zurück«, meinte er. »Da drüben liegt Amrum. Dahin fahren wir beim nächsten Mal.«


  »Dann sehen wir uns wieder?«


  Sie gab ihm das Fernglas zurück, stellte sich hinter ihn und umfasste seine Hüften, lehnte dabei den Kopf an seine Schulter.


  »Auf jeden Fall. Anfang nächsten Monats bin ich wieder in Hamburg, ich buche dich rechtzeitig.« Er drehte sich kurz zu ihr um.


  »Ich freu mich drauf.«


  Er sah angestrengt aufs Wasser, obwohl weit und breit kein anderes Schiff zu sehen war. Seine Wangenknochen mahlten, und er schluckte zwei Mal, ehe er fragte: »Wann machst du eigentlich Urlaub?«


  »Keine Ahnung. Ich hab noch nichts gebucht.« Daisy stellte sich neben ihn und sah ihn fragend an. »Warum willst du das wissen?«


  »Nur so.«


  Sie zuckte mit den Schultern. »Voriges Jahr war ich mit einer Kollegin auf Madeira. Das war schön. Es war hier in Deutschland schon Herbst, aber dort blühte alles noch.«


  »Madeira. Schöne Insel. Und was hältst du von Guernsey?«


  »Die Kanalinsel? Sie sollen sehr schön sein. Ich hab mal einen Bericht gelesen, dass die Vegetation dort fast so üppig ist wie im Süden.«


  »Das verdanken die Inseln dem Golfstrom. Sie haben ein sehr mildes Klima.«


  »Dorthin komme ich nie«, murmelte Daisy.


  »Sag das nicht. Ich hab dort ein Haus. Vielleicht …« Er sprach nicht weiter, sah sie abwartend an.


  »Ein Haus auf Guernsey? Am Strand oder in einem Dorf?«


  »Am Rand eines kleinen Ortes im Süden der Insel. Schau es dir mal an.« Er zog sie an sich. »Es hat nur drei Zimmer und einen kleinen, verwunschenen Garten. Am schönsten ist es im Wintergarten, von dort aus kann man aufs Meer sehen.«


  Daisy stockte der Atem. Sie brauchte eine Weile, ehe sie fragen konnte: »Und da soll ich Urlaub machen?«


  »Gemeinsam mit mir natürlich.« Der Druck seiner Finger um ihre Schultern wurde fester. »Ich bin sicher, dass wir uns auch in der Einsamkeit dort die Zeit sehr gut vertreiben können.«


  »Das glaub ich auch.«


  Er sah auf die Uhr. »Wir müssen zurück. Ich darf meinen Termin nicht versäumen.«


  Seine Stimme, in der eben noch verhaltene Leidenschaft mitgeschwungen hatte, bekam einen kühlen, geschäftsmäßigen Tonfall. Der Zauber war zerronnen.


  Daisy ging schweigend zum Heck und zog sich an. Der rote Stein in ihrem Bauchnabel juckte, sie hatte den falschen Kleber eingesteckt, auf dieses Mittel reagierte sie seit Kurzem allergisch.


  


  Keine fünf Stunden später landete Alexanders Privatmaschine in Hamburg. Es nieselte, der Himmel war grau, das Wetter passte zu Daisys melancholischer Abschiedsstimmung. Für ein paar Stunden hatte sie sich der Illusion hingegeben, kein Callgirl zu sein – in Alexander einen echten Liebhaber und vielleicht sogar Freund zu haben.


  Willkommen in der Realität, sagte sie sich und zwang sich zu einem unbekümmerten Lächeln, als Alexander mit ihr vor das Flughafengebäude trat und einem Taxi winkte.


  »Bis bald, Kleines.«


  Alexander umarmte sie noch einmal flüchtig, in Gedanken war er wohl schon bei seinen Geschäften.


  »Ja, bis bald.«


  Rasch ließ Daisy sich in den Fond sinken, sie umklammerte ihre Reisetasche, winkte Alexander noch einmal zu, dann nannte sie dem Fahrer mit fester Stimme die Adresse der Agentur Red Diamonds.
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      Mariella Grey


      Secret Affair: Callgirl-Beichten


      


      Als Vanessa einen neuen Auftrag in Monte Carlo annimmt, ahnt sie noch nichts von prickelnden Abenteuern, die sie dort erwarten würden...
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      Secret Pleasure: Callgirl-Beichten


      


      Stockholm im Winter - nicht unbedingt das Setting für heiße Liebesnächte. Doch Lilianes Kunde sorgt dafür, dass Lilane ins Schwitzen kommt...
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      Arlettes neuer Kunde wirkt zunächst etwas verschroben, doch hat er einige Tricks auf Lager...
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      Dolores soll den arroganten und unterkühlten Autor Christian auftauen, doch das ist gar nicht so einfach...
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      Tamara begleitet den attraktiven Antiquitätenhändler Jochen nach Sankt Petersburg und erlebt einige leidenschaftliche Tage in der Stadt der Zaren...
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      Secret Love: Callgirl-Beichten


      


      Alexander Steffens ist ein geheimnisvoller Geschäftsmann und verrät Daisy so gut wie nichts über seinen Beruf oder seinen Wohnort. Umso überraschter ist sie als er sie mit in seine Heimat nimmt...
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  Über Mariella Grey


  Mariella Grey ist die Tochter einer bekannten Schriftstellerin, die schon unzählige Liebesromane verfasst hat. Mariellas Geschichten beginnen da, wo die Romane ihrer Mutter meist enden – im Bett. Fantasievoll schildert sie erotische Erlebnisse, entführt die Leser in eine Welt der Lust.


  Die Autorin ist 37 Jahre alt, lebt mit zwei Hunden im Rheinland und entspannt sich am besten bei langen Strandspaziergängen. Ihre zwei größten Hobbys sind das Reiten und das Reisen. In fernen Ländern hat sie einige neue, prickelnde Sexpraktiken kennengelernt, die sie in ihren Romanen den Lesern und Leserinnen gerne nahebringen will.
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